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Das Handwerk braucht mehr Frauen
Rollenbilder bei der Berufswahl brechen auf. Warum das Handwerk trotzdem zu männlich ist VON BARBARA OBERST UND DANIELA LORENZ

I
n Deutschland gibt es immer 
mehr Meisterinnen. Vor allem 
in Engpassberufen wie der Or-
thopädietechnik nimmt ihre 

Zahl zu. Aber auch im Hoch- und 
Tiefbau hat sich der Anteil der 
Meisterinnen zwischen 2013 und 
2024 mehr als verdoppelt. 

Solch positive Entwicklungen 
können nicht darüber hinwegtäu-
schen, dass absolut gesehen im 
Handwerk laut Zahlen des Zent-
ralverbands des Deutschen Hand-
werks nur knapp 16 Prozent der 
Meisterprüfungen von Frauen ab-
solviert werden. Nur jeden vier-
ten Betrieb führt eine Frau, nur 
ein Drittel der Beschäftigten ist 
weiblich und nur 19,2 Prozent der 
neuen Ausbildungsverträge 2025 
wurden mit Frauen geschlossen.  

Stuckateurin für 
Shanghai
Wenn im September die World-

Skills in Shanghai stattfinden, 

geht im Skill Stuckateure erstmals 

eine Frau für Deutschland an den 

Start. „Das ist für mich eine große 

Ehre. Ich werde mein Bestes ge-

ben“, sagt Anna-Petra Vogel aus 

Altershausen. Seit Ende vergan-

genen Jahres ist die 20-Jährige im 

Nationalteam der Stuckateure und 

nun für die Weltmeisterschaft qua-

lifiziert. Jetzt beginnt die heiße 

Trainingsphase - mit Unterstüt-

zung ihres Arbeitgebers. Für die 

Ausbildung bei Stirnweiß Stuck 

hatte Anna-Petra Vogel vor über 

drei Jahren sogar ihre oberfränki-

sche Heimat verlassen und „es nie 

bereut“. Zwar wuchs sie in einer 

Handwerkerfamilie auf, den Beruf 

der Stuckateurin lernte sie aber 

erst später kennen. „Ich war sofort 

fasziniert. Es ist mein Traumberuf.“

Dieses Ungleichgewicht hat mit 
dem Berufswahlverhalten zu tun. 
Frauen entscheiden sich seltener 
für eine duale Ausbildung als 
Männer und sie interessieren sich 
vorwiegend für kreative oder Ge-
sundheitshandwerke, beispiels-
weise Maßschneiderin, Zahn-
technikerin oder Friseurin. Schon 
früheste Kindheitsprägungen 
wirken sich hier aus, ist Barbara 
Schwarze, Professorin für Gen-
der- und Diversity-Studies, über-
zeugt. „Kinder werden von klein 
an sozial stark beeinflusst, wel-
che Verhaltensweisen als ge-
schlechtsuntypisch und damit 
weniger erwünscht gelten.“ 

Zahlreiche Initiativen versu-
chen, dieses Rollenverhalten abzu-
bauen. „Wir brauchen Männer und 

Frauen im Handwerk. Wir brau-
chen jeden einzelnen“, betont 
Katja Maier, Zimmerermeisterin 
und Präsidentin der Handwerks-
kammer Ulm. Gewerblich-techni-
sche Berufe werben um junge 
Frauen und die Quoten steigen – 
aber nur sehr langsam. So steigerte 
das Elektrohandwerk die Zahl der 
mit Frauen abgeschlossenen Aus-
bildungsverträge 2025 um 4,6 Pro-
zentpunkte. Dennoch liegt die 
Frauenquote im Gewerk nur bei 3,2 
Prozent. „Es gibt ein grundsätzli-
ches Umdenken, aber das muss auf 
allen Ebenen stattfinden“, fordert 
Maier. Schon in der Schule müss-
ten Hürden abgebaut werden.

Denn das Handwerk braucht 
mehr Frauen. 125.000 Betriebe 
suchen einen Nachfolger, Töchter 
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Diese DHZ ist eine Frauenaus-

gabe. Und es wird an dieser 
Stelle so explizit darauf hinge-
wiesen, weil das ungewöhnlich 
ist, aber es ist nichts besonde-
res. Oder sollte es umgekehrt 
sein? Die Idee einer Frauenaus-
gabe hat polarisiert. Warum ei-
gentlich? Ist es nicht wunder-
bar, dass eine ganze Zeitung 
von interessanten, mutigen und 
kompetenten Frauen getragen 
wird? Auf mehr als 90 Prozent 
der Seiten kommen Handwerke-

Daniela Lorenz 

Redakteurin

Foto: Katrin Rohde Fotografie

KOMMENTAR

Im Herzen pink

rinnen, Unternehmerinnen und 
Expertinnen zu Wort. Denn 
50 Prozent des Arbeitskräftepo-
tenzials können nicht länger 
unter Wert verkauft werden. 
Frauen sind in vielen Berufen 
zu Unrecht unterrepräsentiert. 
Gemischte Teams sind erwiesen 
erfolgreicher. Frauen sind ins-
besondere in der Unterneh-
mensnachfolge wichtig. Diese 
DHZ-Ausgabe ist im Herzen 
pink – das Handwerk ist es auch.

Wir widmen diese Ausgabe un-
serer Kollegin Jessica Schöm-
burg. Liebe Jessica, Du fehlst. 
Wir werden Dich nie vergessen.

daniela.lorenz@holzmann-medien.de

Wenn über die 
Ausbildung keine 
Frauen nachkom-
men, fehlen sie 
später auch auf 
Meister- und 
Funktionärs-
ebene.“
Susanne Haus

Präsidentin der 

Handwerkskammer 

Frankfurt-Rhein-Main

übernehmen immer häufiger auch 
in „untypischen“ Gewerken. „Es 
ist wichtig, dass Frauen sich das 
zutrauen und sich nicht verunsi-
chern lassen“, sagt Susanne Haus, 
Maler- und Lackerierermeisterin 
und Präsidentin der Handwerks-
kammer Frankfurt-Rhein-Main. 

Allerdings müssten dafür auch 
entsprechende Strukturen ge-
schaffen werden. Es sei oft eine 
Herausforderung, alles unter ei-
nen Hut zu bringen, so Haus. Die 
Doppelbelastung durch Arbeit 
und Familie ist der Hauptgrund 
für die hohe Teilzeitquote von be-
rufstätigen Frauen. Geschäfts-
führerinnen im Handwerk be-
zeichnen diesen Spagat als ihre 
größte Herausforderung über-
haupt.  
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Seit sechs Jahren zeigt die Hand-
werkskammer Halle auf Insta-
gram Auszubildende aus dem 
Handwerk. Die Lehrlinge stellen 
sich und ihren Ausbildungsberuf 
in Kurzvideos und auf Bildern auf 
dem Kanal team.azubi vor. 

Neu dabei ist Heidrun-Elise 
Hirschfeld, Spitzname: Heidi. Die 
18-Jährige erlernt im zweiten Aus-
bildungsjahr den Beruf der Kfz-
Mechatronikerin im Autohaus 
Gänsicke in Wittenberg. Im ersten 
Video erzählt Heidi, warum sie 
sich für den Beruf und den Be- Die Kfz-Auszubildende Heidi wird beim Radwechsel gefilmt.  Foto: HWK Halle/Anja Worm

Auszubildende wirbt für ihren Beruf
trieb entschieden hat. In den 
kommenden Wochen folgen wei-
tere Inhalte von Heidi auf Insta-
gram. 

Mit team.azubi versucht die 
Handwerkskammer Halle insbe-
sondere Schüler, aber auch Studi-
enzweifler in der Region zu errei-
chen. Wer mit seinem Lehrling 
und seinem Unternehmen auch 
bei team.azubi aktiv werden 
möchte, kann sich bei der Hand-
werkskammer Halle melden.  aw

Kontakt: presse@hwkhalle.de
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Ein Leben für das Handwerk 
Ursula Römer ist Bürstenmacherin und geht ihrer Arbeit auch noch mit 86 Jahren nach.  
Ihren Laden eröffnete der Großvater bereits im Jahr 1885 VON YVONNE BACHMANN 

M
anchmal ahnt man 
gar nicht, welche Ge­
schichten sich hinter 
einer Tür verbergen, 

wie viele Menschen und Ge­
schehnisse ein Haus schon ge­
sehen hat.

Wenn man die Bürstenma­
cherei Steinbrück in Naumburg 
betritt, dann spürt man jedoch 
sofort, dass diese Wände viel 
 gesehen haben. Der gemütliche 
Laden mit vielen alten Möbeln, 
Werkzeugen, Erinnerungen und 
nicht zuletzt traditionellen Bürs­
tenwaren unterschiedlichster Art 
nimmt den Besucher sofort mit in 
eine andere Zeit.

Geführt wird dieses besondere 
Geschäft von Bürstenmacherin 
Ursula Römer. Mit 86 Jahren ist 
sie die älteste Handwerksunter­
nehmerin im Kammergebiet 
Halle, das den südlichen Teil 
Sachsen­Anhalts umfasst. Der 
 Familienbetrieb, den sie im Jahr 
1998 übernahm, hat eine lange, 
interessante Geschichte und 
 Ursula Römer weiß viel darüber 
zu berichten.

Es ist das Jahr 1885, als ihr 
Großvater Carl Steinbrück ein 
kleines Ladengeschäft im Stein­
weg 1 in Naumburg mietet – ein 
besonderes Jahr für den Bürsten­ 
und Pinselmacher. Er heiratet 
seine Frau Emma und eröffnet ei­
nen eigenen Laden. „Die Eröff­
nung war am 26. Mai 1885. Das 
Erste, das mein Großvater ver­
kauft hat, war eine Kleider­
bürste“, berichtet Enkelin Ursula 
Römer heute. Sie ist im Besitz 
zahlreicher Erinnerungen und 
Aufzeichnungen, die die Ge­
schichte des Ladens dokumen­
tieren. 

Umzug und Nachwuchs
Im Jahr 1891 kauft Carl Steinbrück 
einem Schuhmacher sein Haus im 
Steinweg 29 ab – dem Ort, an dem 
die Bürstenmacherei bis heute 
verwurzelt ist. Das Haus wird da­
mals nicht nur Arbeitsort, son­
dern auch das Zuhause der Fami­
lie. Im Jahr 1898 erblickt Sohn 
Kurt Steinbrück dort das Licht der 
Welt. Er wächst mit dem Gewerk 
des Vaters auf und will in seine 
Fußstapfen treten. 1913 geht er 
bei ihm in die Lehre, zwei Jahre 
später verstirbt der Vater jedoch. 
Die Mutter übernimmt den La­
den, damit Kurt die Lehre be­
enden kann. In den Krieg muss 
der  junge Handwerker nicht zie­
hen. „Als einziger Mann im Haus 
wurde er vom Kriegsdienst 
 zurückgestellt“, erzählt Ursula 
 Römer. „Die Bürstenmacherei 
musste für die Rüstungsindustrie 
jedoch Kanonenbürsten aus 
Stahldraht herstellen.“

1922 besteht Kurt Steinbrück in 
Halle seine Meisterprüfung er­
folgreich als jüngster Meister sei­
ner Zunft. Er führt den Laden im 
Steinweg und stellt in Handarbeit 
Bürsten, Besen, Pinsel und viele 
weitere Produkte her. Im Jahr 
1938 heiratet der Naumburger 
seine Frau Engela, im Jahr 1939 
wird Tochter Ursula geboren – 
ebenfalls im Haus der Familie. 
Doch der Zweite Weltkrieg verän­
dert alles. Dieses Mal wird Kurt 
Steinbrück als Sanitäter in die 
deutsche Wehrmacht eingezogen 
und zur Ostfront abkomman­
diert. Später kommt er in Kriegs­
gefangenschaft. Der Laden muss 
geschlossen werden, Tochter Ur­
sula wächst ohne Vater auf. Mit 13 
habe sie ihn zum ersten Mal ge­

sehen, erinnert sie sich. Doch der 
Vater überlebt den Krieg, eröffnet 
seinen Laden am 1. Dezember 
1948 wieder. Im Jahr 1957 geht 
Ursula bei ihrem Vater in die 
Lehre. Ihren eigentlichen Wunsch, 
Kindergärtnerin zu werden, ver­
wirft sie. Gemeinsam betreiben 
Vater und Tochter den Laden über 
Jahrzehnte, bringen ihn zusam­
men mit der Mutter auch durch 
die harte Zeit nach der politi­
schen Wende. Hatten sie zu DDR­
Zeiten mit der Materialknappheit 
zu kämpfen, so sind die Neun­
zigerjahre geprägt vom Kampf 
um die Kunden. „Wir haben sehr 
viele Reparaturen gemacht und 
sind später auf viele Märkte ge­
fahren, um dort zu verkaufen. 
Das waren lange, anstrengende 
Tage“, berichtet Ursula Römer, 
die zu diesem Zeitpunkt selbst 
schon verheiratet und Mutter ei­
ner Tochter ist.

Bürstenmacherin in  
3. Generation
Kurt Steinbrück ist zeitlebens 
Bürstenmacher durch und durch 
und über lange Zeit das Aushänge­
schild des Betriebes. Im Septem­
ber 1997 begeht er sein 75. Meis­
terjubiläum, im Dezember dessel­
ben Jahres verstirbt er jedoch und 
Tochter Ursula übernimmt den 
Laden. Die Erinnerung an Vater 
Kurt bleibt aber bis heute wach. 
In einem Buch, das ein Freund 
des Vaters geschrieben und mit 
vielen Fotos ergänzt hat, ist sein 
Lebensweg festgehalten. 

Seit fast 30 Jahren ist Ursula 
Römer nun das Gesicht der Bürs­
tenmacherei Naumburg. Neben 
ganz normalen Kundenwünschen 
erreichen sie auch immer wieder 

besondere Anfragen. So habe ein 
Herzog einmal eine Silberbürste 
reparieren lassen und eine asia­
tische Kunststudentin sich in das 
Bürstenmachergewerk einführen 
lassen. Im Jahr 2013 wird die 
Bürstenmacherei sogar in der 
„New York Times“ vorgestellt. 
Der Artikel gehört zu einer Reihe 
von Beiträgen, in denen außerge­
wöhnliche Fachgeschäfte auf der 
ganzen Welt porträtiert werden. 

Das letzte Kapitel 
Es ist ein Leben für das Handwerk 
und die Familientradition, das 
Ursula Römer inzwischen über 
viele Jahrzehnte gelebt hat. Denn 
reich werden könne man damit 
nicht – im Gegenteil. Trotzdem 
hält die Seniorin noch an ihrer 
 Arbeit fest und öffnet den Laden 
jeden Tag. Sie lebt noch immer in 
dem Haus, das über mehrere Ge­
nerationen Dreh­ und Angelpunkt 
des Berufs­ und Privatlebens der 
Familie gewesen ist und dessen 
Alter Ursula Römer auf 300 bis 
400 Jahre schätzt.

Lange wird es das urige Ge­
schäft im Steinweg jedoch nicht 
mehr geben, denn Ursula Römer 
bereitet sich gedanklich schon 
auf die Schließung vor und ver­
kleinert das Sortiment. Mit ihrem 
Eintritt in den Ruhestand wird 
die Geschichte der Bürstenma­
cherei zu Ende geschrieben, denn 
einen Nachfolger wünscht sich 
die Bürstenmacherin nicht. Ih­
rem Beruf sei sie bis heute treu 
geblieben und sie sei nun im 
 Laden die Letzte der Familie. Für 
sie stehe fest: „Ich mache hier das 
Licht aus.“

www.buerstensteinbrueck.de

Bürstenmacherin Ursula Römer ist die älteste eingetragene Handwerksunternehmerin im Kammergebiet Halle. In ihrem Laden in Naumburg verkauft 
sie verschiedene Bürstenprodukte, von denen sie einige auch in hohem Alter noch in sorgfältiger Handarbeit anfertigt.  Foto: HWK Halle/Yvonne Bachmann

Das Handwerk ist stark männlich 
geprägt. Denkt man zumindest . 
Dabei wird in unserem Kammer-
bezirk fast jedes vierte Unterneh-
men von einer Frau geführt. In 
den personenbezogenen Dienst­
leistungen sind Frauen sogar in 
der Überzahl. Auch in den Nah­
rungsmittelhandwerken und bei 
den Gesundheitshandwerken 
 reden wir über hohe Anteile. Na­
türlich gibt es auch Gewerke­
gruppen, wo wir nicht so häufig 
vertreten sind, etwa in den Bau­
berufen. Doch das muss ja nicht 
so bleiben. Vor einigen Jahren 
gab es auf Landesebene etwa 
eine junge Frau, die Jahrgangs­
beste bei den Straßenbauern 
war. Auch im Kfz­Handwerk be­
gegnen mir vermehrt weibliche 
Auszubildende. Es ist im Kam­
merbezirk der Beruf mit den 
meisten Azubis – nämlich 887, 
davon 62 weiblich. Eine Zahl, die 
mich überrascht hat. Zwei dieser 
jungen Frauen haben wir in den 
letzten Jahren als Werbeträger 
für den Girls’Day in den Medien 
vorgestellt. Ich hatte jeweils das 
Gespräch gesucht und sehr of­
fene und selbstbewusste Auszu­
bildende kennengelernt, die im 
Ausbildungsalltag ihre Frau ste­
hen und die bestens in die Teams 
der Betriebe integriert sind. 

Auch bei Schülerferienprak­
tika zählen wir bei den Teilneh­
mern rund ein Viertel Mädchen. 
Mir gefällt, dass diese nicht nur 
die sogenannten „Frauenbe­
rufe“ austesten, sondern auch in 
andere Berufe reinschnuppern. 
Ich kann sie darin nur bestär­
ken. Denn Frauen sind aus mei­
ner Sicht für alle Berufe geeig­
net. Wo die Kraft fehlen sollte, 

Britta Grahneis 
Foto: HWK Halle

MEINE MEINUNG

Frauen im Handwerk –  
immer eine gute Wahl 

hilft die Technik oder auch die 
Kollegen fassen mal mit zu.

Auch im Ehrenamt in der 
Handwerksorganisation sind 
Obermeisterinnen oder weibli­
che Vorstände inzwischen gang 
und gäbe. So werden die beiden 
SHK-Innungen im Burgenland­
kreis oder die Landesinnung  
der Gebäudedienstleister von 
Frauen geführt. Auch in der 
Vollversammlung der Hand­
werkskammer gibt es nicht nur 
eine Reihe weiblicher Mitglie­
der. Zu Vizepräsidentinnen (Ar­
beitgeber­ und Arbeitnehmer­
seite) wurden mit Sandra Adler 
und mir auch Frauen gewählt. 
Zwar nicht einzigartig in der ge­
samtdeutschen Kammerwelt, 
aber schon selten.

In der heutigen DHZ-Ausgabe 
haben wir das Thema Frauen im 
Handwerk ausführlicher be­
leuchtet. Sie lesen über erfolg­
reiche Handwerkerinnen, das 
Netzwerk für Unternehmerin­
nen im Handwerk und erfahren, 
wer die älteste Unternehmerin 
im Kammerbezirk ist. 

Schreiben Sie mir gern, wel­
che Erfahrungen Sie als Frau im 
Handwerk machen (presse@
hwkhalle.de).
Ihre Britta Grahneis, 
Vizepräsidentin der Handwerks-
kammer Halle (Saale)

Fachkräfte zu finden und im 
Unternehmen zu halten, gehört 
zu den größten Herausforde­
rungen im Handwerk. Genau 
hier unterstützt Michelle Ku­
schmieder, Personalberaterin 
der Handwerkskammer Halle, 
Betriebe ab Mitte Juli kostenfrei.

Im Mittelpunkt ihrer Bera­
tung stehen die Themen Perso­
nalgewinnung, Mitarbeiterbin­
dung und Arbeitgeberattraktivi­
tät. Gemeinsam mit den Betrie­
ben analysiert sie, wie sich das 
Unternehmen als attraktiver Ar­
beitgeber präsentieren kann, 
welche Wege sich zur erfolgrei­
chen Personalsuche eignen und 
wie bestehende Mitarbeiter 
langfristig an den Betrieb ge­
bunden werden können.

Dabei geht es nicht nur um 
Stellenanzeigen und Recruiting, 
sondern auch um Unterneh­
menskultur, Wertschätzung, 
Kommunikation und die Ent­
wicklung einer authentischen 

Michelle Kuschmieder 
Foto: HWK Halle

HWK INFORMIERT

Personal gewinnen und binden

Arbeitgebermarke. Ziel ist es, 
die Stärken des Betriebs sichtbar 
zu machen und passende Fach­
kräfte, Auszubildende sowie 
Nachwuchskräfte für das Hand­
werk zu gewinnen.

Die Beratung richtet sich an 
Handwerksbetriebe jeder Größe 
und unterstützt praxisnah bei 
aktuellen Personalfragen – von 
der Suche nach neuen Mitarbei­
tern bis zur langfristigen Siche­
rung des Fachkräftebedarfs.

Ansprechpartnerin: Michelle  
Kuschmieder, Tel. 0172 3633512, 
E-Mail: mkuschmieder@hwkhalle.de
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Zimmerin mit Leidenschaft 
Johanna Wex entschied sich nach ihrem Geografie-Studium für eine Ausbildung zur Zimmerin. Jetzt ist sie im zweiten Lehrjahr  
und momentan die einzige Frau in Halle, die diesen Beruf anstrebt VON NATHALIE SEIFERT 

D
er Geruch von frischem 
Holz, das dumpfe Klop­
fen des Hammers und 
der weite Blick über die 

Dächer: Hier ist Johanna Wex in 
ihrem Element. Nach ihrem Ba­
chelor in Geografie entschied sich 
die 26-Jährige für eine Ausbil­
dung zur Zimmerin. Genau wie 
ihre Schwester, die nach dem 
 Studium eine Ausbildung zur 
Tischlerin begann, hat Johanna 
ihr Glück im Handwerk gefunden. 
„Ich bin ungeduldig und kann 
schlecht stillsitzen. Mit einem 
Werkzeug in der Hand und unter 
freiem Himmel arbeite ich am 
liebsten“, sagt sie heute. 

2024 schließt die gebürtige 
Hamburgerin ihr Studium an der 
Martin­Luther­Universität in 
Halle ab und bewirbt sich bei 
zahlreichen Zimmerei­Betrieben. 
Die Suche nach einem Ausbil­
dungsplatz ist jedoch nicht ein­
fach. Viele Unternehmen reagie­
ren nicht auf Johannas Bewer­
bung oder schicken Ablehnun­
gen. Diese Zeit ist sehr frustrie­
rend. Dennoch bleibt sie hart­
näckig und bewirbt sich weiter, 
unter anderem bei der Zimmerei 
Ludwig in Halle. Nach mehrma­
ligem Nachhaken wird Johanna 
zum Gespräch eingeladen – und 
daraufhin sofort eingestellt.

„Junge Menschen haben meis­
tens Schwierigkeiten, sich beruf­
lich zu orientieren. Johanna 
wusste genau, was sie wollte. 
Deswegen hatte es für mich 
nichts damit zu tun, ob sie eine 
Frau oder ein Mann ist“, erinnert 

sich ihr Ausbilder Thomas Lud­
wig. Derzeit ist Johanna die ein­
zige angehende Zimmerin in 
Halle. Dass sie in ihrem Beruf 
eine Besonderheit ist, wird ihr vor 
allem bewusst, wenn sie Arbeiter 
von anderen Betrieben trifft. 
Manchmal ist sie blöden Sprü­
chen oder Blicken ausgesetzt, 
doch von diesen lässt sich die 
26-Jährige nicht die Freude an der 
Arbeit nehmen. Wichtig ist ihr, 
dass ihre Kollegen im Betrieb sie 
ernst nehmen, wertschätzen und 
auch verteidigen, wenn jemand 
ihren Platz in der Zimmerei auf­
grund ihres Geschlechtes hinter­
fragen sollte.

Inzwischen ist Johanna in ih­
rem zweiten Lehrjahr und über­

Die Baumaterialien sind oft 
schwer und körperlich werden 
Frauen im Handwerk oft unter­
schätzt. Jedoch werden die benö­
tigten Werkstoffe heutzutage 
mittels Hebe­ und Tragetechnik 
von Maschinen und Kränen 
transportiert, weshalb weder 
Männer noch Frauen alles allein 
tragen müssen. „Ich habe das Ge­
fühl, wenn man als Frau im 
Handwerk ist, denken einige, 
dass man sehr männlich sein 
muss. Ob ich mit einer Handta­
sche oder einem Rucksack zur 
Firma komme oder einen Ham­
mer in blauer oder pinker Farbe 
habe, hat mit meiner Tätigkeit am 
Ende aber gar nichts zu tun. Mir 
ist es wichtig, sowohl feminin als 

Unter 54 angehenden Zimmerern im Kammergebiet Halle sind nur drei Frauen. Eine von ihnen ist Johanna Wex, die ihre Ausbildung bei der 
 Zimmerei Ludwig in Halle absolviert.  Foto: HWK Halle/Nathalie Seifert

Weiterbildung, Austausch  
und Inspiration 
Das Netzwerk „Frauen im Handwerk“ bringt Unternehmerinnen  
aus verschiedenen Gewerken zusammen 

Im Schokoladenmuseum Prali­
nen herstellen, beim Radiosen­
der Werbespots für die Firma 

erstellen oder im Schloss mittel­
alterliche Kostüme anprobieren? 
Mehrmals im Jahr lädt die Hand­
werkskammer Halle Unterneh­
merinnen dazu ein, ihren Berufs­
alltag einmal hinter sich zu las­
sen, sich weiterzubilden, sich mit 
anderen Frauen auszutauschen 
und in einer außergewöhnlichen 
Umgebung schöne Erlebnisse zu 
teilen.
 
Worum geht es beim Netzwerk?
Das Netzwerk bringt Unterneh­
merinnen, Meisterinnen, Füh­
rungskräfte und Gründerinnen 
zusammen. Ziel ist es, Frauen im 
Handwerk sichtbarer zu machen 
und ihnen eine Plattform für Aus­
tausch und gegenseitige Unter­
stützung zu bieten.

Ziele des Netzwerks
 ț Austausch auf Augenhöhe zwi­
schen Frauen aus unterschied­
lichen Handwerksberufen

 ț Stärkung von Frauen im 
 Handwerk

 ț Wissenstransfer zu Themen 
wie Betriebsführung, Digita­
lisierung, Nachfolge oder 
Selbstständigkeit

 ț Vernetzung innerhalb der 
 Region Sachsen­Anhalt

 ț Sichtbarkeit von Frauen im 
Handwerk in der Öffentlichkeit

Wer kann mitmachen?
 ț Unternehmerinnen/Betriebs­
inhaberinnen der Handwerks­
kammer Halle

Aktivitäten
 ț regelmäßige Netzwerktreffen 
mit Fachvorträgen und 
 Workshops zu praxisnahen 
Themen wie etwa Betriebs­
organisation

 ț informeller Austausch und 
 gegenseitige Unterstützung 
innerhalb des Netzwerkes

„Wir möchten Frauen im Hand­
werk eine Plattform zum gegen­
seitigen Austausch bieten. Oft 

merken die Teilnehmerinnen in 
gemeinsamen Gesprächen, dass 
sie mit ihren beruflichen Themen 
und Problemen nicht allein sind“, 
erklärt Elke Kolb, Betriebswirt­
schaftliche Beraterin bei der 
Handwerkskammer und Organi­
satorin der Netzwerktreffen. 
„Frauen, die sich für unser Netz­
werk interessieren, sind herzlich 
dazu eingeladen, an unseren Ver­
anstaltungen teilzunehmen.“

Ansprechpartnerin: Elke Kolb, Tel. 0345 
2999-224, E-Mail: ekolb@hwkhalle.de 
weitere Informationen unter  
www.hwkhalle.de/frauen-im-handwerk

Ein Tag beim Radio. Bei einem Besuch im Funkhaus Halle erfuhren 
die „Frauen im Handwerk“ Wissenswertes über Radiowerbung und 
konnten selbst an einem Werbespot arbeiten. Foto: HWK Halle/Michelle Kuschmieder

Vorsorge in  
der Schwangerschaft 
Selbstständige Handwerkerinnen sollten sich rechtzeitig 
informieren. Die Handwerkskammer berät kostenfrei

Selbstständig im Handwerk 
und schwanger – da kom­
men für Frauen viele Fra­

gen auf, denn Leistungen und 
Ansprüche rund um Schwan­
gerschaft und Elternzeit unter­
scheiden sich je nach persönli­
cher und beruflicher Situation. 
Deshalb ist es empfehlenswert, 
sich rechtzeitig mit der Thema­
tik auseinanderzusetzen und 
bestenfalls vorzeitig zu planen. 

Eine Studie in Nordrhein­
Westfalen zeigte: Die meisten 
Handwerkerinnen lassen ihre 
berufliche Tätigkeit erst wenige 
Tage vor der Geburt vollständig 
ruhen. Jede zweite hört erst eine 
Woche oder noch kürzer vor der 
Geburt komplett auf zu arbeiten. 
Etwa jede zweite befragte Hand­
werkerin kehrt innerhalb von 
vier Wochen mit reduzierter 
Stundenzahl zurück in den Be­
trieb. Jede vierte selbstständige 
Handwerkerin ist bereits sechs 
Wochen nach der Geburt wieder 
im gleichen Umfang wie vor der 
Schwangerschaft zurück im Be­
trieb. 64 Prozent der befragten 

selbständigen Handwerkerin­
nen fühlen sich nicht gut über 
die finanziellen Absicherungs­
möglichkeiten während der 
Schwangerschaft informiert.

Ein auf der Webseite der 
Handwerkskammer Halle veröf­
fentlichter Flyer des Projektes 
„Machbar machen – Handwerk. 
Selbstständigkeit. Mutterschaft“ 
informiert interessierte Hand­
werkerinnen über die Mutter­
schaftsabsicherung und über 
 Elterngeld für Selbstständige. 

Wer sich zum Thema Schwan­
gerschaft im Handwerk gern 
persönlich beraten lassen 
möchte, hat die Möglichkeit 
dazu in der Handwerkskammer 
Halle. Die Diplom­Kauffrau und 
Betriebswirtschaftliche Berate­
rin Elke Kolb informiert Hand­
werkskammermitglieder auf 
Wunsch kostenfrei zu diesem 
Thema. 

Ansprechpartnerin: Elke Kolb,  
Tel. 0345 2999-224, E-Mail: ekolb@
hwkhalle.de; Flyer: www.hwkhalle.de/ 
schwangerschaft

Selbstständige Handwerkerinnen erhalten auf Wunsch Informationen 
rund um die Schwangerschaft.  Foto: adobe stock/Svitlana

Vom 30. Juni bis 13. Juli gratulie-
ren wir zu diesen Geburtstagen: 
Anhalt-Bitterfeld: Rene 
Heine mann zum 60., Thomas 
Hartmann zum 65., Uwe Klim-
mek zum 65., Udo Zahlmann 
zum 65., Horst-Peter Schmidt 
zum 70. 
Burgenlandkreis: Jörg Breit-
feld zum 60., Peter Henseleit 
zum 60., André Heyner zum 
60., Steffen Müller zum 60., 
Thomas Schreiber zum 60., 
Mike Stoye zum 60., Michael 
Kümpel zum 65., Lonny Quei-
ßert zum 65., Ralf Schade zum 
65., Carmen Stracke zum 65., 
Klaus Grunert zum 70., Werner 
Hötzel zum 75. 
Dessau-Roßlau: Evelin Adam 
zum 60., Uwe Köhler zum 60., 
Uwe Meier zum 60., Heidi Rich-
ter zum 60., Dietrich Lehmann 
zum 75., Sieglinde Knobloch 
zum 80. 
Halle (Saale): Kai Pitzschke 
zum 60., Henry Heinecke 
zum 65., Karin Otto zum 65., 
 Brigitte Kohla zum 75., Regina 
Mutafowa zum 75. 
Mansfeld-Südharz: Axel 
 Nowak zum 60., Antje Reppin 
zum 60., Axel Honka zum 65., 
Günter Höche zum 70., 
 Wolfgang Reineberg zum 70. 
Saalekreis: Karsten Litzendorf 
zum 60., Egbert Brömme zum 
65., Rolf Härtling zum 65., Volker 
Peter Horn zum 65., Sabine 
Saupe zum 65., Stephan Wittig 
zum 65., Jürgen Tammaschke 
zum 70., Siegfried Anton zum 80. 
Salzlandkreis: Torsten 
 Amelang zum 60. 
Wittenberg: Klaus-Uwe Bey-
reuther zum 60., Dirk Fischer 
zum 60., Ion Iordachi zum 60., 
Ronald Lier zum 60., Ralf Zahn 
zum 60., Matthias Herziger zum 
65., Wolfgang Krüger zum 65., 
Peter Lühnsdorf zum 65., Uwe 
Rahmlow zum 65., Helmut 
 Biermann zum 80., Wolfgang 
Paulisch zum 80.

GEBURTSTAGE

Wir gratulieren

Tel. 0345/2999 + Durchwahl
Betriebswirtschaft und  
Existenzgründung 

 ț Michael Hirsch: BLK,  
Altkreis MQ, Durchwahl: 
256, E-Mail: mhirsch@
hwkhalle.de

 ț Elke Kolb: ABI, DE, SLK,  
Durchwahl: 224, E-Mail: 
ekolb@hwkhalle.de

 ț Andreas Baer: HAL, MSH, 
SK (ohne MQ), Durchwahl: 
223, E-Mail: abaer@
hwkhalle.de

Wertermittlung und  
technische Beratung

 ț Steven Wöhl, Durchwahl: 
225, E-Mail: swoehl@
hwkhalle.de

 ț Dennis Bruchmann,  
Durch  wahl: 231, E-Mail:  
dbruchmann@hwkhalle.de

 ț Simone Keil, Durchwahl: 
226, E-Mail: skeil@
hwkhalle.de

Digitalisierung im Handwerk
 ț Sven Sommer, Durchwahl: 
228, E-Mail: ssommer@
hwkhalle.de

Rentenberatung
Am 19. August informiert 
Marco Vondran, Versicherten-
ältester der Deutschen Renten-
versicherung, von 10 bis 14 Uhr 
in der Handwerkskammer 
 (Terminvereinbarung: Tel. 
0345/ 2999-221).

HWK HALLE INFORMIERT

Beratungen 

auch im Handwerk tätig zu sein“, 
erklärt sie. Sie rät deshalb allen 
Frauen, die vorhaben, ins Hand­
werk zu gehen, keine Angst vor 
Ablehnung zu haben und ihren 
Traum zu verfolgen. „Ich wün­
sche es vielen Frauen, die Zimme­
rer werden wollen, irgendwann in 
der Sonne bei guter Musik einen 
Dachstuhl zu bauen.“

Für die Zeit nach ihrer Ausbil­
dung könne sich Johanna gut vor­
stellen, mit dem Förderprogramm 
Erasmus nach Dänemark, Norwe­
gen oder Österreich zu reisen und 
dort für eine Weile zu arbeiten. 
Für sie sei es jedoch ebenso denk­
bar, die Zimmerei Ludwig weiter­
hin zu unterstützen und dort zu 
bleiben.

nimmt viele unterschiedliche 
Aufgaben. Sie arbeitet an der 
Kreissäge, baut Dämmstoffe ein 
oder hilft auf Baustellen bei der 
Montage von Holzkonstruktio­
nen. Besonders faszinierend fin­
det sie die Wiederverwendung 
von Materialien. Einmal habe sie 
einen alten Dachstuhl von einem 
Haus abnehmen und anschlie­
ßend die Bestandteile bei einem 
neuen Dachstuhl wieder ein­
bauen dürfen – und das in acht 
Metern Höhe. „Das hat richtig 
Spaß gemacht. Ich finde es groß­
artig, wenn ich zur Baustelle hin­
fahre und noch kein Dach exis­
tiert, und wenn ich nach Hause 
fahre, ist das Dach fertiggebaut“, 
erklärt sie freudig. 
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Frauen im Handwerk
Zahlen aus dem Kammergebiet Halle (Saale)

Frauen als Inhaber von 
Handwerksbetrieben 
Anteile in Prozent

Ausländische 
Auszubildende    Stand 31.12.2025

Meisterinnen   
Anteile in Prozent

Gründer nach Geschlecht   
Eintri
sdatum ab 01.01.2025

Verhältnis männlich/
weiblich bei Azubis  

Frauenanteil bei Inhabern nach Gewerbegruppen  

Älteste und jüngste Handwerksunternehmerin 

Am häu�gsten gewählte Ausbildungsberufe 2025

Frauenanteil bei Inhabern nach Region
Stand 2025
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Quelle: Handwerkskammer Halle (Saale)

Die Schönheit der kleinen Dinge 
Anne-Maria Fischer ist Goldschmiedemeisterin und liebt es, Schmuckstücke als Erinnerungen für die Ewigkeit zu erschaffen. Mit ihrem Vater,  
dem Goldschmiedemeister Jens Fischer, arbeitet sie in der Goldschmiede Fischer in Weißenfels INTERVIEW: YVONNE BACHMANN 

Frau Fischer, Sie sind mit einem 
Handwerksmeister als Vater 
aufgewachsen. War immer klar, 
dass Sie beruflich einmal in 
seine Fußstapfen treten 
 werden?
Die Goldschmiede mit Werkstatt 
befindet sich direkt bei uns im El­
ternhaus, sodass ich, seit ich den­
ken kann, in der Werkstatt groß 
geworden bin. Es gibt Fotos, auf 
denen ich als dreijähriges Mäd­
chen am Werkbrett sitze, ohne 
dass ich überhaupt darüber­
gucken konnte. Dass ich etwas 
Künstlerisches machen wollte, 
das stand für mich schon immer 
fest, weil ich kreativ veranlagt bin 
und viele Interessen und Hobbys 
in dieser Richtung habe. Trotz­
dem stand nicht unbedingt fest, 
dass ich Goldschmiedin werde. 
Mein Vater hat mir diesbezüglich 
aber nie Druck gemacht, sondern 
mir die Freiheit gegeben, in ver­
schiedene Richtungen zu schnup­
pern, wofür ich ihm sehr dankbar 
bin. 

Meine Entscheidung, im Fami­
lienbetrieb das Goldschmiede­
handwerk zu erlernen, fiel letzt­
endlich nach dem Abitur. Hin­
sichtlich Design und Handwerk 
vereint es einfach alles, was ich 
gerne machen wollte. Heute bin 
ich total glücklich mit der Ent­
scheidung. 

Was lieben Sie an Ihrem 
 Handwerk?
Zum einen liebe ich die Kreativi­
tät und das Handwerkliche und 
dass man am Ende sieht, was man 
gemacht hat. Gerade für Kunst­
handwerker ist das ja oft das 
Sinnbild für ihr Handwerk. Bei 
uns Goldschmieden kommt noch 
etwas Besonderes dazu: Ich nenne 

es immer die Schönheit der klei­
nen Dinge. Wir dürfen die Men­
schen in den emotionalsten Au­
genblicken ihres Lebens beglei­
ten. Schmuck leistet man sich zu 
besonderen Momenten – Trau­
ung, Geburt des Kindes oder 
Schulabschluss. Das sind sehr 
schöne und emotionale Erleb­
nisse und wir dürfen dafür ein 
Schmuckstück anfertigen, das 
meistens eins fürs Leben wird. 
Das ist schon ein schönes Privi­
leg. Außerdem dürfen wir mit den 
kostbarsten Materialien der Welt 
arbeiten. Das muss man aber erst 
lernen, man darf dabei nicht die 
Nerven verlieren. Es ist schön 
und herausfordernd zugleich, 
dass man diese Materialien ver­
arbeiten darf.

Sie waren auf Wanderschaft. 
Können Sie davon ein wenig 
 berichten?
Bei Goldschmieden ist die Wan­
derschaft nicht mehr so üblich 
und auch nicht so stark reglemen­
tiert wie in anderen Gewerken. 
Ich habe mir verschiedene Werk­
stätten rausgesucht und mit ih­
nen Zeitslots vereinbart. Dann 
habe ich mal ein Vierteljahr hier 
gearbeitet, mal ein halbes Jahr 
dort, so, wie es für die Werkstät­
ten gepasst hat. 

Ich fand die Erfahrung sehr, 
sehr hilfreich und würde das je­
dem Gesellen oder jungen Hand­
werker empfehlen. Man erhält 
noch einmal eine andere Sicht­
weise und kann in andere Werk­
stätten reinschnuppern. Jeder 
macht Sachen anders, jeder hat 
andere Spezialgebiete oder kleine 
Werkstatttricks. Es ist schade, 
dass diese Tradition so verloren 
gegangen ist.

Auf der Wanderschaft, aber 
auch generell im Handwerk 
gibt es weitaus weniger Frauen 
als Männer. Wie sieht die 
 Geschlechterverteilung in 
 Ihrem Gewerk aus?
Ich sage mal, wir Goldschmiede 
sind die Vorreiter in puncto 
Frauen im Handwerk, denn zur 
Zeit meines Vaters war das noch 
ein typischer Männerberuf und 

das hat sich in den letzten Jahren 
extrem gewandelt. Mittlerweile 
ist es ein klassischer Frauenberuf 
geworden. In meiner Lehrlings­
klasse waren wir, glaube ich, 
zwölf Mädels und ein Junge. Und 
in meiner Meisterklasse waren 
wir fünf Mädels und ein Junge, 
wobei der Junge Silberschmied 
war. So extrem ist es nicht in allen 
Klassen, aber es ist schon vorder­

Anne-Maria Fischer ist Goldschmiedemeisterin aus Weißenfels. Die 
37-Jährige wird in diesem Jahr den Betrieb ihres Vaters übernehmen 
und engagiert sich zudem ehrenamtlich in der Innung.  Foto: Sophia Molek

gründig ein Frauenberuf gewor­
den. Weshalb das so ist, ist schwer 
zu sagen. Vielleicht ist es einfach 
eine Interessensfrage. Was viele 
aber gar nicht wissen: Gold­
schmied ist eigentlich ein sehr 
„dreckiger Beruf“, was das Arbei­
ten betrifft. Schöne Fingernägel 
und Hände hat man definitiv 
nicht. 

Werden Sie die Goldschmiede 
Ihres Vaters einmal über­
nehmen?
Wir sind gerade dabei, die Be­
triebsübergabe vorzubereiten, 
mit Unterstützung der Hand­
werkskammer. Die Übergabe wird 
Ende des Jahres stattfinden. Es ist 
ein großes Geschenk, dass ich 
den Betrieb übernehmen darf, 
dass sich alles so gut entwickelt 
hat und wir auch die Kunden da­
für haben, um weiterzumachen. 
Das ist in den aktuellen Zeiten 
auch nicht immer so einfach.

Ihr Vater ist auch Obermeister 
der Goldschmiede­Innung 
Sachsen­Anhalt. Können Sie 
sich vorstellen, ihm auch im 
 Ehrenamt zu folgen?
Ich bin bereits in der Innung aktiv 
und als Lehrlingswart tätig. Viele 
Innungen haben leider ein Prob­
lem mit sinkenden Mitgliedszah­
len, so auch unsere Innung. Gott 
sei Dank haben wir das Glück, 
dass wir zwei bis drei neue Kolle­
gen für unsere Innung gewinnen 
konnten, die auch gewillt sind, 
sich einzubringen. Darüber sind 
wir sehr glücklich, denn die In­
nungsposten müssen irgendwann 
von der jüngeren Generation 
übernommen werden. 

Übrigens sind die beiden jun­
gen Kolleginnen, die in den letz­

ten Jahren unserer Innung neu 
beigetreten sind, beides Frauen 
und auch Mütter, und beide bil­
den auch aus. Das sind nach mei­
nem Wissensstand die einzigen 
beiden Ausbildungsstätten, die 
wir aktuell in Sachsen­Anhalt ha­
ben – in Magdeburg und in Leuna. 
Das finde ich trotz der Doppelbe­
lastung mit Familie und Selbst­
ständigkeit eine ganz große Leis­
tung von den beiden Goldschmie­
demeisterinnen!

Was könnte man tun, um Frauen 
im Handwerk zu unterstützen?
Der Mutterschutz ist ein ganz 
 großes Thema, das jeder selbst­
ständigen Frau Kopfzerbrechen 
be reitet, denke ich. Ich habe eine 
Freundin, die selbstständige 
Goldschmiedin ist, und sie war 
gefühlt bis drei Wochen vor der 
Entbindung und dann vier Wo­
chen nach der Entbindung wieder 
in der Werkstatt – weil es einfach 
nicht anders ging. Bei diesem Pro­
blem besteht großer Handlungs­
bedarf von Seiten der Politik. 

Zusätzlich zum Mutterschutz 
ist auch die finanzielle Entloh­
nung ein wichtiger Aspekt. Damit 
meine ich nicht so sehr das Lohn­
gefälle zwischen Mann und Frau, 
sondern eher zu anderen Zweigen 
wie Industrie und Handel. Gerade 
in kunsthandwerklichen Berufen 
besteht hier großer Handlungsbe­
darf, auch von Seiten der Hand­
werksbetriebe selbst. 

Info: www.goldschmiede-fischer.de  
Instagram: @goldschmiede_fischer


